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©ie ^tiegë ddentierimg bet
f$toei$etif$en Q5oW cfjaft

(Korrefponbetij.)

©emaltige SSeränberungen hat unfet 23aterlanb burdj»
gemacht, fett ber Meliïrteg im $ahre 1914 ausgebrochen
ift. Sitte SSegugSqueflen ftnb un§ auS militärifchen unb
ftnangießen ©rünben oetfchloffen moröen, mährenb fidj
un§ neue 3tbfo|gebtete auftaten. ©teS für bte michttgften
fchmelgetifchen iRohfioffe, gabriïate unb SebenSmittel ein»

mal fgftematifdj borgufteflen, muff gegenroarttg non be=

fonberem gntereffe fein. Mannigfache SSoturteile gilt eS

gu gerftören, unb bie öeränberungen ber MirtfchafiS»
poliiiî im Kriege lönnen für bie ©eftaltung ber 3uïunft
— unb mer bénît heute nicht mit befonbern ©mpfinbungen
an bte guîunft? — non greffer Sebeutung merben. ©S

ift felbfioerfiânbîldf, ba'ß mis in btefer Slrbeit nicht alle
bie gahßofen ©ingelpofitionen ber f'chroeigerifchen $anbel§»
ftatiftiî bezaubern ïônnen, mie fie fic^ au§ ber Mannig»
faltigïeit ber Stoffe ergeben. ©S ïann fte§ nur barum
ßanbeln, bie aHermit|tigften ©in» unb Sluëfuhrgmetge
barpftellen, beren Umfahgiffetn für bie ©efialtung unferer
$anbelébilang non fühlbarem ©in ftuff ftnb. llnferer ©lubie
legen mir bie Labien beë 3lu|en|anbel§ pro 1. §albja^r
1916 p ©runbe, b. h- bie legten amtlich beîannt ge=

roorbenen 3Üfern. ®ie ©arfteßung löfen mir im gntereffe
ber liberfi^tlicl)ïett in möglich ft »tele Unterabteitungen
auf, mobei mir bie einzelnen tßoftiionen fortlaufenb
nummerieren. ®ie ©in» unb luSfuhr oon ^n'Duflrie--
Siohftoffen unb gabriïaien merben mir natürlich befon»
berS berüclfttätigen.

A. Lebensmittel.
1. SBeigen. Meigen ift auSf<hlteP<h ©ittfuhrpro»

buît. ©aS ©ittfuhr• Ouantnm erreichte im 1. Halbjahr
1916 240,005 t mit einem ©otalmert oon 87,60 Mill,
granten. ©er ©InfuhrmittelprelS betrug in btefer 3eit
noch gr. 36.50, ein Satp ber gegenmärtig bereits als
niebrig empfunben mirb. Mährenb früher Sîufjlanb ben

größten Slnteil unferer ©etreibeetnfuhr beclte, ift biefe

tßcooenieng feit ber militärifchen Ibfperrung ber ©arba»
neßen auSgefshaltet — p unfernt eigenen groffen Schaben ;
benn an Stufjlanb hatten mir ftets einen biütgen Slefe»

ranten einer fehr guten Meigenqualität. ©te uneinge«
fchrânîte Konïurceng gmifdjen Stufjlanb, ^Rumänien, ben

bereinigten Staaten unb Kanaba forgte für eine ange»

meffene Siegelung gmiföjen Slngebot unb Slachfrage unb
bamit für einen ftabiten ißretS. £>eute bagegen ftnb mir
gang ber Miflïûr amertïanifcher ©etrelbemagnaten auS»

geliefert, an beren pruntooße SRißionenfthlöffer bie magern
©elbbeutel fchtoeigerifcher Slrbeiter mitfteuern. ®ie Schtoeig

— baS muff oon jebenr ©infidfügen îtar erîannt merben

— hat ein lebenbigeS Qntereffe an einer enbgültigen
Siegelung ber ©arbaneHen » grage ; eS ift im gntereffe
unferer bolîSmohlfahrt brtngenb p münfdjen, baf? fiel
eine fotäje Kalamität nicht noch einmal roteberhole, bübet
boch bie ©etreibeetnfuhr ben mefentlichften beftanbteit
unferer ©rnährung. ©iefe Morte merben burth nach*
fiehenbe Qahlen in ihrer Sieatität unterfingen : ©efamt»
einfuhr 240,005 t; hteoon entfallen auf U. S. 31. 94%,
3!rgentinten 6%. ©te bereinigten Staaten beherrfdjen
alfo unfern ©etretbemarït mit fouoeräner Miflïûr unb

fchalten unb malten nach ©utbûnîen.
2. Sdjoïolabe ift baS gabriîat etneS bebeutenben

fchmelgesifchen gnbuftrlegmetgeS, unb gang auSfctjliePch

©i'portprobuft. ffiie luSfuhr erreichte im 1. Halbjahr
1916 ein ©emicht oon 92,600 q mit einem Söert non
ntdht mentger als 32,9 Millionen granïen. ©er 3tuS=

fuhrmittelpretS pro ©oppeljentner beläuft ftch auf 355

granïen. 3ltS befter Slbnehmer für btefen beîannten
Pmeigerifdhen ©jportartiM ift baS ©ngltfche Sieich (ntit
Kolonien) p nennen. @S empfängt aßein 50% unfereS
©efamte^portes ; an gradier Stelle als Slbnehmer folgt
baS ©eutfdje Sietch wit 20, unb an brütet granîreiifj
mit 12 %. 3M<hen SBeïtruf bie fdhmeigeripe Sshoïolaben»
Inbuftrte geniest, geht mohl am beften barauS hero or, ba|
im 1. fjalbfaht 1916 felbft nach „Ozeanien" für über
800,000 gr. fchmeigetifdje S^ofolabe exportiert mürbe.

3. 3uüer. berbreitet ift ber grrtum, fett KrtegSauS*
bruch fei £)üerreich=Ungarn unfer ^auptBucterlieferant.
©§ hat bteS aßerbingS eine geitlang zugetroffen, heute
nicht mehr, bon ben 38,776 t, bie mir im 1. Semefter
1916 an Sioh» unb Rrifiaüpcfer eingeführt haben, ent»

faßen 42% auf bie bereinigten Staaten — biefelben
ftnb alfo aus| „im 3ucferaef<häfi" bominierenb gemorben
— 23 o/o auf imßanb, 20 o/o auf ©eutfdjlanb, unb nur
140/0 auf Öfterreich=Ungarn. ©er ©efamtmert ber 3«üer=
einfuhr erreichte in biefer 3eÜ 13,5 SRißionen granïen,
mobei gu Bemerlen ift, ba§ her ©infuhrmittelpreis pro
Kilogentner ftcf) auf gr. 34.77 belief.

4. Konbenfierte Milch ift beïanntlich raieberum
ein erfiflafftgeS luSfuhrprobuît fdjmeigerifdier gn=
buftrie. 18,497 t ïonbenfterte Mtlch mürben im erften
Semefter 1916 inS 3luSlanb geführt, bie einen 2Bert oon
nicht meniger als 23,7 Millionen granïen ergaben, ©er
luSfuhrmittelpreiS pro Kilogentner betrug 182 granïen
unb ift bamit mefentlich höh«* als im borfahr. 3HS

befter Ibnehmer biefeS Pmetgerifchen b^abuïteS ift
mteberum baS ©ngltfche Sieich gu nenne«. Sein ïïnteil
an unferm ©efamtejçpcrt belauft ftch auf 38 0/0, mährenb
granïrelch an gmeiter Steße nur I60/0, ©eutfshlanb im
3. Siang 10 0/0 aufroeift.

5. Käfe erreichte im 1. Çalbjahr 1916 etnen ©xport»
mert non 32,6 Mißionen granïen, bei einem StuSfuh»
gereicht non 11,153 t nnb einem SluSfuhrmittelpreiS oon
292 granïen pro 100 kg. |üer nimmt als Slbfafjgebiet
©eutf^lanb ben erften Slang ein, unb gmar mit einem

beireffnis oon 38 0/0, mährenb auf Öfterreich » Ungarn
22%, unb auf bie bereinigten Staaten 20®/o unfereS
©efamtexporteS entfaßen. bon ben übrigen Sl&nehmern
fommt nur nod) granîretch mit 12®/o in betraft.

6. Mein mar oon jeher ein bebeutenbeS fc|raeigerifcbeS
©tnfuhrprobuït. Qm 1. Semefter 1916 mürben 515,600
|>eïtottter importiert, bie einen Mert oon 16,5 Mißtönen
granïen repräfentieren, SUS Steferant ïommt nur noch
Spanten mit 83®/o unfereS begugeS in betracht. (baS

ift auch eüt ©runb in ber beroetiung ber auffaßenben
©atfache, baf baS fpanifd^e ©elb als etngige frembe
Mährung in ber SChroeig über pari, b. h- höher als
ber Schmelgetfranïen fleht), ©er italienifche Anteil an
unferer Metneinfuhr ift auf 9%, ber frangöfifche gar
auf 3 0/0 bel ©otalimporteS gefunïen. gn granîretch
unb gtalten beanfpruchen bie Slrmeen faft bie gange
Metnprobuïtion, bie anno 1915 in beiben Säubern über»
bieS fehr gering mar.

B. ^nbuftvkvlloljftoffc nnb ^abutfate.
a) ©olg.

7. ®ie Slabelhölgbretter. gh«en gebührt beS»

halb bie erfie Steße, reell fie im fdjmeigerifchen ©jport
etnen gang eigenartigen tpiah einnehmen. Unfer Slabel»

holgbretterejport ift fo recht ein Ktnb beS KrtegeS, benn
bis gum Sommer 1914 roaren mir baran gemöhnt, etnen

Mißtonenimpori in Siabelholgbrettern gu ftnben, ber
oormtegenb oon Öfterreidh gebeett mürbe. Slun oergeichnet
baS erfte Halbjahr 1916 plö^lich eine 3luSfuhr oon
205,386 t mit einem Mert oon 25,9 Mißionen granïen.
©aoon nimmt unS granîretch ben fmuptanteil ab, näm»

lieh runb 70%, mährenb ber fReft auf Italien fäßt.
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Die Kriegs - Orientierung der
schweizerischen Volkswirtschaft.

(Korrespondenz.)

Gewaltige Veränderungen hat unser Vaterland durch-
gemacht, seit der Weltkrieg im Jahre 1914 ausgebrochen
ist. Alte Bezugsquellen sind uns aus militärischen und
finanziellen Gründen verschlossen worden, während sich

uns neue Absatzgebiete austaten. Dies für die wichtigsten
schweizerischen Rohstoffe, Fabrikate und Lebensrnittel ein-
mal systematisch darzustellen, muß gegenwärtig von be-

sonderen, Interesse sein. Mannigfache Vorurteile gilt es

zu zerstören, und die Veränderungen der Wirtschafts-
Politik im Kriege können für die Gestaltung der Zukunft
— und wer denkt heute nicht mit besondern Empfindungen
an die Zukunft? — von großer Bedeutung werden. Es
ist selbstverständlich, daß wir in dieser Arbeit nicht alle
die zahllosen Einzelposttionen der schweizerischen Handels-
statistik behandeln können, wie sie sich aus der Mannig-
faltigkeit der Stoffe ergeben. Es kann sich nur darum
handeln, die allerwichtigsten Ein- und Ausfuhrzweige
darzustellen, deren Umsatzziffern für die Gestaltung unserer
Handelsbilanz von fühlbarem Einfluß find. Unserer Studie
legen wir die Zahlen des Außenhandels pro 1. Halbjahr
1916 zu Grunde, d. h. die letzten amtlich bekannt ge-
wordenen Ziffern. Die Darstellung lösen wir im Interesse
der Übersichtlichkeit in möglichst viele Unterabteilungen
auf, wobei wir die einzelnen Positionen fortlaufend
nummerieren. Die Ein- und Ausfuhr von Industrie-
Rohstoffen und Fabrikaten werden wir natürlich beson-
ders berücksichtigen.

Lebensmittel.
1.Weizen. Weizen ist ausschließlich Einfuhrpro-

dukt. Das Einfuhr-Quantum erreichte im 1. Halbjahr
1916 240,605 t mit einem Totalwert von 87,60 Mill.
Franken. Der Einfuhrmittelpreis betrug in dieser Zeit
noch Fr. 36.50, ein Satz, der gegenwärtig bereits als
niedrig empfunden wird. Während früher Rußland den

größten Anteil unserer Getreideeinfuhr deckte, ist diese

Provenienz seit der militärischen Absperrung der Darda-
nellen ausgeschaltet — zu unserm eigenen großen Schaden;
denn an "Rußland hatten wir stets einen billigen Liefe-
ranken einer sehr guten Weizenqualität. Die uneinge-
schränkte Konkurrenz zwischen Rußland, Rumänien, den

Vereinigten Staaten und Kanada sorgte für eine ange-
messene Regelung zwischen Angebot und Nachfrage und
damit für einen stabilen Preis. Heute dagegen sind wir
ganz der Willkür amerikanischer Getreidemagnaten aus-
geliefert, an deren prunkvolle Millionenschlösfer die magern
Geldbeutel schweizerischer Arbeiter mitsteuern. Die Schweiz
— das muß von jedem Einsichtigen klar erkannt werden

— hat ein lebendiges Interesse an einer endgültigen
Regelung der Dardanellen-Frage; es ist im Interesse
unserer Volkswohlfahrt dringend zu wünschen, daß sich

eine solche Kalamität nicht noch einmal wiederhole, bildet
doch die Getreideeinfuhr den wesentlichsten Bestandteil
unserer Ernährung. Diese Worte werden durch nach-

stehende Zahlen in ihrer Realität unterstrichen: Gesamt-

einfuhr 240,005 t; hievon entfallen auf U. S. A. 94°/->,
Argentinien 6°/o. Die Vereinigten Staaten beherrschen

also unsern Getreidemarkt mit souveräner Willkür und

schalten und walten nach Gutdünken.
2. Schokolade ist das Fabrikat eines bedeutenden

schweizerischen Industriezweiges, und ganz ausschließlich

Export Produkt. Die Ausfuhr erreichte im 1. Halbjahr
1916 ein Gewicht von 92,600 q mit einem Wert von
nicht weniger als 32,9 Millionen Franken. Der Aus-
fuhrmittelpreis pro Doppelzentner beläuft sich auf 355

Franken. Als bester Abnehmer für diesen bekannten
schweizerischen Exportartikel ist das Englische Reich (mit
Kolonien) zu nennen. Es empfängt allein 50°/» unseres
Gesamtexportes; an zweiter Stelle als Abnehmer folgt
das Deutsche Reich mit 20, und an dritter Frankreich
mit 12 °/o. Welchen Weltruf die schweizerische Schokoladen-
industrie genießt, geht wohl am besten daraus hervor, daß
im 1. Halbjahr 1916 selbst nach „Ozeanien" für über
800.000 Fr. schweizerische Schokolade exportiert wurde.

3. Zucker. Verbreitet ist der Irrtum, seit Kriegsaus-
bruch sei Österreich-Ungarn unser Haupt-Zuckerlieferant.
Es hat dies allerdings eine zeitlang zugetroffen, heute
nicht mehr. Von den 38,776 t, die wir im 1. Semester
1916 an Roh- und Kristallzucker eingeführt haben, ent-
fallen 42°/o auf die Vereinigten Staaten — dieselben
sind also auch „im Zuckeraeschäft" dominierend geworden
— 23 °/o auf Holland, 20 °/o auf Deutschland, und nur
14°/o auf Österreich-Ungarn. Der Gesamtwert der Zucker-
einfuhr erreichte in dieser Zeit 13,5 Millionen Franken,
wobei zu bemerken ist, daß der Einfuhrmittelpreis pro
Kilozentner sich auf Fr. 34.77 belief.

4. Kondensierte Milch ist bekanntlich wiederum
ein erstklassiges Ausfuhrprodukt schweizerischer In-
dustrie. 18,497 t kondensierte Milch wurden im ersten
Semester 1916 ins Ausland geführt, die einen Wert von
nicht weniger als 23,7 Millionen Franken ergaben. Der
Ausfuhrmittelpreis pro Kilozentner betrug 182 Franken
und ist damit wesentlich höher als im Vorjahr. Als
bester Abnehmer dieses schweizerischen Produktes ist
wiederum das Englische Reich zu nennen. Sein Anteil
an unserm Gesamtexport beläuft sich auf 38 "/o, während
Frankreich an zweiter Stelle nur 16°/o, Deutschland im
3. Rang 10°/v ausweist.

5. Käse erreichte im 1. Halbjahr 1916 einen Export-
wert von 32.6 Millionen Franken, bei einem Aussuhr-,
gewicht von 11,153 t und einem Ausfuhrmittelpreis von
292 Franken pro 100 Hier nimmt als Absatzgebiet
Deutschland den ersten Rang ein, und zwar mit einem

Betreffnis von 38°/--, während auf Österreich-Ungarn
22°/o, und auf die Vereinigten Staaten 20°/» unseres
Gesamtexportes entfallen. Von den übrigen Abnehmern
kommt nur noch Frankreich mit 12°/o in Betracht.

6. Wein war von jeher ein bedeutendes schweizerisches

Einfuhrprodukt. Im 1. Semester 1916 wurden 515,600
Hektoliter importiert, die einen Wert von 16,5 Millionen
Franken repräsentieren. Als Lieferant kommt nur noch

Spanten mit 83°/» unseres Bezuges in Betracht, (das
ist auch ein Grund in der Bewertung der auffallenden
Tatsache, daß das spanische Geld als einzige fremde
Währung in der Schweiz über pari, d. h. höher als
der Schweizersranken steht). Der italienische Anteil an
unserer Weineinfuhr ist auf 9°/o, der französische gar
auf 3 °/o des Totalimportes gesunken. In Frankreich
und Italien beanspruchen die Armeen fast die ganze
Weinproduktion, die anno 1915 in beiden Ländern über-
dies sehr gering war.

V. Industrie-Rshstoffe und Fabrikate,
a) Holz.

7. Die Nadelholzbretter. Ihnen gebührt des-

halb die erste Stelle, weil sie im schweizerischen Export
einen ganz eigenartigen Platz einnehmen. Unser Nadel-
Holzbretterexport ist so recht ein Kind des Krieges, denn
bis zum Sommer 1914 waren wir daran gewöhnt, einen

Millionenimport in Nadelholzbrettern zu finden, der
vorwiegend von Osterreich gedeckt wurde. Nun verzeichnet
das erste Halbjahr 1916 plötzlich eine Ausfuhr von
205,386 t mit einem Wert von 25.9 Millionen Franken.
Davon nimmt uns Frankreich den Hauptanteil ab, näm-
lich rund 70°/o, während der Rest auf Italien fällt.
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Hier tiat ftd^ alfo eine gtunblegenbe Anbetung ootlgogen,
bie oor allem Bei Italien nach bem Stiege jebenfatli
Befieljen BleiBen raitb, benn beffen Segleljungen gum holg»

Hefeïnben Sfterreidh haben [ich gtünölich geänbett. 2luc|
granfreich roirb nach bem Kriege fortgefeht an ben
fchmetgerifdhen ^oljmaEÏi appellleren müffen, ba feine
SBälber in üRoEbfranfEeich eöHig gerftört fxnb, ®er Sliii»
fu^EmittelpreiS peo Kilogentner ift auf gr. 12.66 gefitegen.

b) Sejctilinbufirie.
8. SRohbaummoIle ift im anbeEn ©inn ein Khxb

bei Krlegei, in jenem Sinne nämlich, mett uni beEen

©infuhr feit Krlegibeglnn fernere Sorgen oerurfacht.
®te ©infuijr Belief fxcb im 1. Semefter auf 10,072 t
mit einem äßet! non 20,1 SRiHionen granfen. ®er ©in»

fuhrmittelpreii oetgeic|net etne fjotie con 200 gE. pro
100 kg. Unfete Steferanten finb bie folgenben: 1. ©nolifdjje
Kolonien (égppten unb 93ritifcî) Qnbien) 60 %, 33exeinigte
Staaten 40%.

9. Saummollfticfereien finb eineE beE Ijeuw
Eagenbften fchroetgerifehen S£u§fuf)ïaEtiîel. Seben miE uni
nur bie folgenben Qa^ïen an, bann erhalten mit einen

genügenben ^Begriff non beE Sebeutung biefeE 3nbufirte.
3«x 1. Halbjahr 1916 erreichte beE ©jçpoEtmert con
SaummoDfücfereten 118,2 äRiOionen granten, gegen nuE
79,8 SJliüionen in bet 33ergletcB§§eit bei 3ßhrei 1915.

lifo eine gang Bebeutenbe ©Efjolung Iii IBfa^geBiet
für biefen ungeheuren fd^roei§erifdf)an ©;çport fommi in
erfier Stnie mteber bai ©nglif^e fReich in Setradjt, bai
füE 55,2 3RiH. granfen aufgenommen |at 47 % bei
SotalejpoEtei. In gmeiter SteEe fommen bie 93eretnigten
Staaten mit 17,3 SRiEionen — 15 %. gtanlreich im
brüten Stag mit 8,6 SIRiEionen 8% ift bai le|te
unfereE Bebeutenben IBfa^geBtete.

10. Seibe ift befanntltch bie Bebeutenbfte aller
ftfjtoeijeEiftljen QnbuftElen. 3m 1. ÇalujabE 1916 oer»
zeichnet fie einen ©infuhrmert con 133 SUlitl. gEanfen.
Sieben Italien, ali meltaui Bebeutenbfter Hauptlieferant,
Bat ali 93egug%ueEe nur noch granfEelch Sebeutung.
Semerïeniœert ift, bafj fte£s in ber legten 3eit audi) Biet
bie ©InfuhEfdjmlerigfeiten oeEmeBEt Buben.

11. Seiben SBaren. Sie finb naturgemäß gur
Hauptfa<Be luifuBEaEtifel, unb gmar erEeid^t audj B^e
ber ©jpoEtmert enoEme Summen, ißco erftei SemefteE
1916 cerjet^nen miE einen SBert con 113,4 SRiEionen,
non melden Summen mteber meitaui beE größte Inteii
com ©ngliftBen iRetch abforbtert miEb, nämlich 66,7
SMionen gEanfen 60 % unfexei gefamten ©jportei.
3n meitem Ibfianb folgen im 2. IRang granfcetch unb
Sfterreich Ungarn (BteE friebltcB oereinigt l) mit je 7,6
SRiEionen granfen 7% bei Sotalroertei unfeEeE

luifuBE in Seibenroaren. ®er IHeft certeilt ficB in un»
BebeutenbeEen ißoften auf alle möglichen Sänber.

12. Eto Brno Ile ift ebenfaHi etn ©Infuljtproöuft con
großer Sebeutung, menn ei auch beE Selbe naturgemäß
nadfjfteljt. IRohmoEe oetgeidEjnet fus bie S8etidE)t§^eit einen
3mport non 6560 t, ber ben Eefpeftablen SBert oon
23,4 SMionen gEanfen aufmeift. Iii Steferanten fommen
folgenbe Sänbet in Setracht: 1. Slrgenttnten mit 65 %,
2. luftralien mit 25 %, 3. Spanten mit 4% unfeEer
©efamteinfuljE. ®er ©tnfuhrmittelpEeii fÜE SRoljmoEe ift
Peo 100 kg auf 356 gEanfen gefitegen.

c) SRineralien:
13. Köhlen. Siaiürltcf) — fagt etn IbergläubigeE,

bie Kohle befommt bie 3aBl 13, bai bebeutet nidjti ©utei.
SBieEetd^t befommt btefer Slbergläubifcbe SRec^t — abeE
bann jebenfaHi nicht roegen beE Qaljl 13. ®ai 1. Halb»
jaBE 1916 Bat uni noch bai normalermelfe nötige Quan»
tum con 10,000 t täglicher ©efamt Kohlen lieferung ge=

brecht, bai finb täglich 1000 SBaggoni à 10 t. 3n ber
2. Hälfte 1916 begannen bann befanntlich bie Sieferungi»

fioefungen, unb feither fxnb bie äJerhältniffe fieti fd^Ummer
gemorben mit ben beiben charafteriftif^en SRomenten:
tßEetiauffdhlag unb SBejugifchrolerigfeit.

a) Steinfohlen: 3B^e ©Infuhr erreichte im erften
Semefter 1916 noch 976,24 SJaggoni mit einem
SSert con 36 HRiüionen granfen. ©er ©infuhr»
mittelpreti pro SBaggon à 10 t betrug in ber
Serichtijeit 368 granfen. (Heute fd^on balb bai
Soppelte!) ®ie Sieferung oerteilte fidh folgenber»
ma|en: 1. ©eutfdhlanb mit 83"/o, 2. SSelgien mit
17% ber ©efamtetnfuhr.

b) Kofi: ®te ©infuhr erreichte in ber SBendjjtijiett
38,924 SBagenlabungen à 10 t, mobei mir oli
SMtelpreti pro SBaggon 431 granfen feftfieüen
fönnen. ®er ©sfamtmert btefei Qmportei belief

auf 16,8 Millionen granfen. H^r fommen ali
Steferanten in Setraäjt : 1. ©eutfdjlanb mit 97 7«,
2. Zeigten mit 3% ber ©otaletnfuhr.

c) 33rifetti: 3Rit 42,120 SBaggoni Sieferung pro
1. Halbjahr 1916 erreichte btefe ïiofUiort einen
©otalimportroert oon 15,1 SJlill. granfen, roobei
mir einen SÏÏRitieîpretS pro SBaggon à 10 t oon
359 granfen oerjetchnen. Herfunftilänber finb auch

Bier: 1. ®eutfdhlonb mit 83®/o unb 2. SMgten
mit 17 % bei ©efamtimpoEtei.

Iii ©efamtrefultat oer§ei^nen mir alfo für bai erfte
HalbjaBr 1916 einen ©otalelnfuBrmert oon 68 SRiüionen
granfen. @i fxnb, ba biefe Sieferung ali normal p
betracBten ift, tägli^ 977 ober runb 1000 SBaggoni
KoBlen à 10 t in bie Schmeig p führen, menn unfere
Kohlenoetforgung gefidhert bleiben foil. H^belspolttifch
ergibt ftö) bie Satfaeb®, bog — wie bie SSeretnigten
Staaten unfern ©etreibemarft — ®eutfdjjlanb ben fd^roet=

gerifchen Kohlenmarft reftloi beherrfcht, umfo mehr,
ba ei Belgien momentan in feiner militärifchen ©emalt
Bat. ®afj etne foldfje Situation bei ijSrobuften oon fo
enormer SBidBtigfett mie ©«treibe unb Kohlen gleich
unbefxiebigenb ift, liegt auf ber Hanb. Slxtch bei ber
Kohlenoerforgung unferei Sanbei ift ei brtngenb p
roünfdhen, baff bie Schmeig in Qufunft nldjjt etnjig unb
allein oon einem einzelnen Staate abhänge. ®ie Sinnen»
fdhiffahrt mirb, menn richtig gelöft, hierin eine mefentliche
Sefferung nnfexer hanbelipolitifdhen Sage bringen fönnen.

d) SRetalle:
14. ©if en. 3«^eïwann metfj, melche Sebeutung bem

©ifenimport für bie fchroeigetifche Snbuftrie gufommt.
Slber audh rein finanziell fleht btefei Metall in oorberfier
iReibe unter unfern größten unb bebeutenbften ©infuhr»
iRohftoffen. 3m 1. HalbjaïjE 1916 erreichte beffen 3m»
portroert bie Summe oon 53,2 SRill. granfen. Hiwan
partigipierte ®eutfchlanb ali Hanptbegugiqiielle mit un»
gefäljr 80 ®/o. @i jinb nur gang menige ij3ofxtionen, mo
®eutf«hlanb einen etnfthaften KonfurEenten auf bem
îcïjroeigerifchen ©ifenmarft oorfinbet. SBir nennen fjier
beifptelimetfe: 1. SRunbetfen oon 75—120 mm, bei bem

girfa 50 ®/o oon ®eutfchlanb unb 45®/o oon ©nglanb
geliefert merben. 2 Stahlblech (oeEgtnft unb oergtnnt),
oon bem ©nglanb 60%, ®eutfdfjlanb etma 30 %;becft.
3. tprägifioniroerfgeuge aui ©ifen, bei benen beE 3mport
aui granÎEetch ben beutfdhen gabrifaten mit ©rfolg ben
SRang ftreitig macht. 4. geinere Sshmiebe» unb SReffer»
fdhmiebmaEen, SBaffenbeftanöteile, mo fleh bie frangöjifdhe
Konfurreng ebenfaHi beutlich fühlbar madht. Iber btei
allei fxnb nur eingelne ißofxtionen, bie auch in ihreï
©efamthett ntd^t gu oethtnbern oermögen, bafj ®eutfdh»
lanb auf ben metften ©ebteten berj ©ifenlteferung^ an
bie Sdjjmeig unumfdhränft ^errfd^t. ®agu fommt auch

Bier ber Umftanb, bafj Selgteni Sieferung ali ber einei
felbftänbigen Staatimefeni nur noch auf bem tßapier
fieht. Slu|erBalb ber fiatiftifdEjen Sureaur unferei goß»
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Hier hat sich also eine grundlegende Änderung vollzogen,
die vor allem bei Italien nach dem Kriege jedenfalls
bestehen bleiben wird, denn dessen Beziehungen zum bolz-
liefernden Österreich haben sich gründlich geändert. Auch
Frankreich wird nach dem Kriege fortgesetzt an den
schweizerischen Holzmarkt appellieren müssen, da seine
Wälder in Nordfrankreich völlig zerstört sind. Der Aus-
fuhrmittelpreis pro Kilozentner ist auf Fr. 12.66 gestiegen,

d) Textilindustrie.
8. Rohbaumwolle ist im andern Sinn ein Kind

des Krieges, in jenem Sinne nämlich, weil uns deren
Einsuhr seit Kriegsbeginn schwere Sorgen verursacht.
Die Einfuhr belief sich im 1. Semester auf 10,072 t
mit einem Wert von 20,1 Millionen Franken. Der Ein-
fuhrmittelpreis verzeichnet eine Höhe von 200 Fr. pro
100 KZ. Unsere Lieferanten sind die folgenden: 1. Englische
Kolonien (Egypten und Britisch Indien) 60 °/», Vereinigte
Staaten 40°/».

9. Baumwollstickereien sind einer der hervor-
ragendsten schweizerischen Ausfuhrartikel. Sehen wir uns
nur die folgenden Zahlen an, dann erhalten wir einen

genügenden Begriff von der Bedeutung dieser Industrie.
Im 1. Halbjahr 1916 erreichte der Exportwert von
Baumwollstickereien 118 2 Millionen Franken, gegen nur
79.8 Millionen in der Vergleichszeit des Jahres 1915.
Also eine ganz bedmtende Erholung! Als Absatzgebiet
für diesen ungeheuren schweizerischen Export kommt in
erster Linie wieder das Englische Reich in Betracht, das
für 55,2 Mill. Franken ausgenommen hat — 47 °/» des

Totalexportes. An zweiter Stelle kommen die Vereinigten
Staaten mit 17,3 Millionen — 15°/«. Frankreich im
dritten Rang mit 8,6 Millionen — 8°/» ist das letzte

unserer bedeutenden Absatzgebiete.
10. Seide ist bekanntlich die bedeutendste aller

schweizerischen Industrien. Im 1. Halbjahr 1916 ver-
zeichnet sie einen Einfuhrwert von 133 Mill. Franken.
Neben Italien, als weitaus bedeutendster Hauptlieferant,
hat als Bezugsquelle nur noch Frankreich Bedeutung.
Bemerkenswert ist, daß sich in der letzten Zeit auch hier
die Einsuhrschwierigkeiten vermehrt haben.

11. Seiden-Waren. Sie sind naturgemäß zur
Hauptsache Ausfuhrartikel, und zwar erreicht auch hier
der Exportwert enorme Summen. Pro erstes Semester
1916 verzeichnen wir einen Wert von 113,4 Millionen,
von welchen Summen wieder weitaus der größte Anteil
vom Englischen Reich absorbiert wird, nämlich 66,7
Millionen Franken — 60 °/„ unseres gesamten Exportes.
In weitem Abstand folgen im 2. Rang Frankreich und
Österreich-Ungarn (hier friedlich vereinigt!) mit je 7,6
Millionen Franken ----- 7°/» des Totalwertes unserer
Ausfuhr in Seidenwaren. Der Rest verteilt sich in un-
bedeutenderen Posten auf alle möglichen Länder.

12. Rohwolle ist ebenfalls ein Etnfuhrprodukt von
großer Bedeutung, wenn es auch der Seide naturgemäß
nachsteht. Rohwolle verzeichnet für die Berichtszeit einen
Import von 6560 t, der den respektablen Wert von
23,4 Millionen Franken aufweist. Als Lieferanten kommen
folgende Länder in Betracht: 1. Argentinien mit 65°/«,
2. Australien mit 25°/», 3. Spanien mit 4 °/o unserer
Gesamteinfuhr. Der Einfuhrmittelprets für Rohwolle ist
pro 100 !-»' auf 356 Franken gestiegen.

o) Mineralien:
13. Kohlen. Natürlich! — sagt ein Abergläubiger,

die Kohle bekommt die Zahl 13, das bedeutet nichts Gutes.
Vielleicht bekommt dieser Abergläubische Recht — aber
dann jedenfalls nicht wegen der Zahl 13. Das 1. Halb-
jähr 1916 hat uns noch das normalerweise nötige Quan-
tum von 10,000 k täglicher Gesamt Köhlerlieferung ge-
brecht, das sind täglich 1000 Waggons à 10 k. In der
2. Hälfte 1916 begannen dann bekanntlich die Lieferungs-

stockungen, und seither sind die Verhältnisse stets schlimmer
geworden mit den beiden charakteristischen Momenten:
Preisausschlag und Bezugsschwierigkeit,

à) Steinkohlen: Ihre Einfuhr erreichte im ersten
Semester 1916 noch 976,24 Waggons mit einem
Wert von 36 Millionen Franken. Der Einfuhr-
mittelpreis pro Waggon à 10 t betrug in der
Berichtszeit 368 Franken. (Heute schon bald das
Doppelte!) Die Lieferung verteilte sich folgender-
maßen: 1. Deutschland mit 83°/», 2. Belgien mit
17°/o der Gesamteinfuhr,

d) Koks: Die Einfuhr erreichte in der Berichtszeit
38,924 Wagenladungen à 10 k, wobei wir als
Mittelpreis pro Waggon 431 Franken feststellen
können. Der Gesamtwert dieses Importes belief
sich auf 16.8 Millionen Franken. Hier kommen als
Lieferanten in Betracht: 1. Deutschland mit 97°/»,
2. Belgien mit 3°/» der Totaleinfuhr.

o) Briketts: Mit 42,120 Waggons Lieferung pro
1. Halbjahr 1916 erreichte diese Position einen
Totalimportwert von 15,1 Mill. Franken, wobei
wir einen Mittelpreis pro Waggon à 10 t von
359 Franken verzeichnen. Herkunstsländer sind auch

hier: 1. Deutschland mit 83°/» und 2. Belgien
mit 17°/» des Gesamtimportes.

Als Gesamtresultat verzeichnen wir also für das erste

Halbjahr 19k6 einen Totaleinfuhrwert von 68 Millionen
Franken. Es sind, da diese Lieferung als normal zu
betrachten ist, täglich 977 oder rund 1000 Waggons
Kohlen à 10 k in die Schweiz zu führen, wenn unsere
Kohlenversorgung gesichert bleiben soll. Handelspolitisch
ergibt sich die Tatsache, daß — wie die Vereinigten
Staaten unsern Getreidemarkt — Deutschland den schwei-
zerischen Kohlenmarkt restlos beherrscht, umso mehr,
da es Belgien momentan in seiner militärischen Gewalt
hat. Daß eine solche Situation bei Produkten von so

enormer Wichtigkeit wie Getreide und Kohlen gleich
unbefriedigend ist, liegt aus der Hand. Auch bei der
Kohlenversorgung unseres Landes ist es dringend zu
wünschen, daß die Schweiz in Zukunft nicht einzig und
allein von einem einzelnen Staate abhänge. Die Binnen-
schiffahrt wird, wenn richtig gelöst, hierin eine wesentliche
Besserung unserer handelspolmschen Lage bringen können,

ä) Metalle:
14. Eisen. Jedermann weiß, welche Bedeutung dem

Eisenimport für die schweizerische Industrie zukommt.
Aber auch rein finanziell steht dieses Metall in vorderster
Reihe unter unsern größten und bedeutendsten Einfuhr-
Rohstoffen. Im 1. Halbjahr 1916 erreichte dessen Im-
portwert die Summe von 53,2 Mill. Franken. Hieran
partizipierte Deutschland als Hauptbezugsqüelle mit un-
gefähr 80°/». Es sind nur ganz wenige Positionen, wo
Deutschland einen ernsthaften Konkurrenten auf dem
schweizerischen Eisenmarkt vorfindet. Wir nennen hier
beispielsweise: 1. Rundesten von 75—120 min, bei dem

zirka 50°/» von Deutschland und 45°/» von England
geliefert werden. 2 Stahlblech (verzinkt und verzinnt),
von dem England 60°/», Deutschland etwa 30°/<deckt.
3. Präzisionswsrkzeuge aus Eisen, bei denen der Import
aus Frankreich den deutschen Fabrikaten mit Erfolg den

Rang streitig macht. 4. Feinere Schmiede- und Messer-
schmiedwaren, Waffenbestandteile, wo sich die französische
Konkurrenz ebenfalls deutlich fühlbar macht. Aber dies
alles sind nur einzelne Positionen, die auch in ihrer
Gesamtheit nicht zu verhindern vermögen, daß Deutsch-
land auf den meisten Gebieten der) Eisenlieferung'/ an
die Schweiz unumschränkt herrscht. Dazu kommt auch

hier der Umstand, daß Belgiens Lieferung als der eines

selbständigen Staatswesens nur noch auf dem Papier
steht. Außerhalb der statistischen Bureaux unseres Zoll-
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bepartementeS fie|t bie ©at^e wefentlich anberS au§;
benn ©eutfchlanb îontroHiert bte belgifdlje ©ifenlteferung
fo gut rote jene ber Steinîohîen. Stach Mafien wir beim
©ifen bie ^auptpofition ju nennen: B ob ei fen. ©effen
©tnfußr betief ftch im 1. Çalbjahr 1916 auf 73,092 t
mit einem ©efamt ©infuhrwert non 9 SRiH. granîen.
In biefer Steferung nehmen teil : ©eutfchlanb mit 81"/«,
Schweben mit 8%, ©nglanb mit 7%, granïreich mit
2% unb Dfterreich mit 1%- ©er ©infuhrmittelpreiS
pro 100 kg betrug in ber BerichtSzeit gr. 12.29. ®ie
ftetgenbe ©enbenz ber greife ift bei Boheifen weniger
empfinbltch wie bei anbern ©ifenforten.

15. Tupfer, ©aS rote SRetaH ift auch eines unferer
Sorgenlhtber. SBie manner fdfjwelzerifche QnbuftrieHe
unb ©ewerbetretbenbe ijat besroegen getrieben, telegra»
pijiert, g at Steifen gemacht unb Kautionen hinterlegt —
last not least! — ift mit liebenSwürbigen SBortert ju
aHerßanb Büros htnauêîompltmentiert tuorben, unb am
Schluß all biefer, Bemühungen hat er — îein Tupfer.
9tun ift biefe Ingelegenhett ja beffer geworben, aber tn
Sicherheit bürfen wir uns noch feineSroegS wiegen, ©te
Einfuhr non Kupfer erreichte einen SBert oon 27,5 SRtH.

granfen, gegen nur 10,1 ajliüionen im erften Semefter
1915. ®ie Kupferetnfuhr hat ftch alfo gegenüber ber
BergleichSzeit nahezu oerbrelfacht. ©ie widjtigften fßoft»
tionen ftnb Kupfer tn Stangen, Blech. Barren, Blöcfen
unb ©raht. ^yf?re ©infuhr beläuft ft<h aHein auf 23 8
SRiHionen granfen, mit einem 3tnportgewicht oon 9068 t.
In biefer Sieferun g partizipieren folgenbe Staaten tn
ber Beiße ihrer Bebeutung: Bereinigte Staaten 75%,
grantreich 8% unb Stalten mit 6% unferer ©otaletnfuhr.

16. Aluminium ift bekanntlich elneS ber bebeutenb»

ften ©jportprobufte ber Schweiz geworben, gür baS 1.

Halbjahr 1916 oerzeichnet eS ein SluSfuhrgewicht oon
htSgefamt 4410 t bei einem ©jportwert oon 18,5 SRiH.

greinten, ©ie gewöhnliche ©pportform ift baS Aluminium
in „SRaffeln", oon bem aHetn 14,2 SRiHionen gr. 2Bert
repräfentiert werben, alfo weitaus ber größte ©eil beS

Slumlnium=@£porteS. 3n ber gewöhnlichen SRaffelform
oerzetchnen wir pro 1. Halbjahr 1916 einen ©pport»
mittelpreis oon 351 granten pro 100 kg — wie wenig
lang ift eS h% feit ber luSfuhrwert noch 160 gr.
betrug? 3« ber Slbnahme unferer Humlnium luSfuhr
fleht ®eutfc|Ianb unbeftritten im 1. Bang mit 87% beS

©otalbetrageS, eS folgen granftelch mit 3 unb Stalten
mit 2 %. Bur ©eutfchlanb tommt alfo als Slbfa^gebtet
etnfillch in Betracht.

17. ©emünzteS ©olb unb Silber. St" etfien
Halbjahr 1916 tarnen für 26,4 SRiHionen granten ge»

münzteS ©olb unb Silber zur ©infuhr tn bte Schweiz,
tpieoon entfallen auf ©olb 8,3 unb auf Silber 18,1
SRiHionen granten. ®aS ©olb würbe auSfchlkßlich oon
DfterretdpUngarn, baS Silber zu 90% oon grantreich
importiert, ©er ©tnpfänger war meift bie SchmelzerifdEje

Bationalbanf, ober bie fremben ©efanbtfchaften. Bei
btefen Senbungen hanbelt eS ftch aber, oor allem beim

©olb, um SRaßnaßmen zur Çebung beS SBechfelfurfeS.

e) ©ie SRafchinen 3nbuftrie (18).
Söerm ber letbige Bohftoffmangel unb bte Schwierig»

fetten beim ©jportgefchäft nicht wären, fo hätte bte

fehweizertfehe SRafchinentnbuftrte gegenwärtig glänzenbe
Seiten, benn eS liegen Aufträge in einer Qahl oor, wie
otcHeicht noch feiten. Iber eS ift gegenwärtig bafür ge>

forgt, baß bte Bäume nicht in ben Rimmel wachfen ; benn
bie ©ranSportfchwterigfeiten, namentlich bte überfeetfetjen,
werben mit jebem ©ag fchwteriger, unb bte finanziellen
©rträgniffe werben burc| bte SBedhfelfurSWfen in SRit»

letbenfehaft gezogen, bte bei einigen Staaten gerabezu

tatafirophale gormen angenommen haben. SBaS uns aber
beim Stubium ber gegenwärtigen Berhättntffe tn ber

fchweizerifchen SRafchinentnbuftrie eine befonbere greube
macht, baS ift bte gefifteHung eines unbefireitbaren unb
fortfdfjreitenben ©efunbungSprozeffeS. SBte manche
Klage würbe oor bem Krieg über bie ftberfchwemmung
unfereS SanbeS mit auSlänbifchen SRafchlnenerzeugnlffen
geführt! Çeute fonftatieren wir — mit einem wirtlichen
Aufatmen! — baff bei einem ©jportwert ber fchweizerifchen
SRafchinenauSfußr, pro 1. Semefier 1916, oon inSgefamt
73,8 SRiHionen granten, biefem glänzenben Befultat nur
ein ©tnfuhrwert oon 14,8 SRiHionen granten gegenüber»
fieht. lifo aHetn hter ein Ittiofalbo oon annähernb 60
SRiHionen! ®aS trägt auch bazu bei, ben SBert beS

SchweizerfrantenS im luSlanb zu erhöhen. SBaS aber
noc| weit wichtiger ift, als ber mehr ober weniger große
SBert einer SRünze, baS ift baS zunehmenbe Bewußtfein
ber SetftungSfähigteit unfereS eigenen SanbeS. Bor bem
Kriege — geben wir eS nur ruhig zu — haben wir
aHeS für beffer ober bißiger angefehen, fobalb eS außer*
halb unferer SRardjen fabriziert würbe, ©ine gerabezu
fr anthafte Sucht beS KaufenS im luSlanb war in
ber Schweiz oerbreitet unb würbe ftetS bebroßlidher. ©ieS
mußte anbetS unb beffer werben ; unb eS ifi anberS unb
beffer geworben! Seber fßatriot freut fidh beffer. oon
ganzem Çerzen, was oerfchlägtS, wenn'S babei im luS»
lanb fauerfüfje SRtenen gibt. ®aS Çemb liegt mir näher
als ber SRoct, btefer Spruch hat auch hier feine ©ültigteit.

©aß fich ber fchwetzerifche SRaf^tneneport gegenüber
ber BergletchSzeit beS SahreS 1915 mehr als oerboppelt
hat (er erreichte bamalS 34,4 SRiHionen) ifi eine weitere
erfreuliche ©atfache, aber fie bleibt fetunbär gegenüber
bem fRücfgang ber ©infuhr auSlänbifdher SRafdhtnen.
Badh SRitteilung ber ©efamtrefultate müffen wir nun
bei ber SRafchineninbufirte nodh biejenigen fßofitionen
fpezteü erwähnen, benen befonbere wirtfchaftlidhe unb
finanjteHe Bebeutung zutommt.

©rportoert 1916 ©jportœert 1915
wiiH. granten 9JM. granten

©pnamomafchtnen 10,5 6,5
©urbinen unb fßumpen 4,8 2,5
Benztn» u. fßetrolmotoren 7,6 4,4
SBertzeugmafchtnen 25,4 4,0

Sßenn auch ber unnatürliche luffchwung im ©sport
oon SBertzeugmafdhinen ein gufaHSprobutt beS Krieges
ift, fo fehen wir both auf ber ganzen Sinie beffere
Berhältniffe als zu Beginn beS Krieges unb er ft bieS
gibt bem Schlußrefultat feine ooHe Bebeutung. Ibfat}»
gebiete für ben fchweizerifchen SRafdhtnen » ©jport ftnb :

granfreidh mit 43 %, Stalten mit 20%, ©eutfchlanb
mit 7%.

19. ©ie lutomobilinbufirie oerbtent ebenfaHS
ein befonbereS iffiort, hat boch ih* ©sportwert im erften
Halbjahr 1916 eine Summe oon 10,7 SRiHionen granlen
erreicht. IHerbtngS fteht eS um 2,8 SRiHionen unter bem

Befultat beS SahreS 1915, aHetn im Bergleic| zu ben
gertngen ©joortbeträgen oor bem Kriege ift auch öer
©rtrag oon 1916 noch erfreulich genug. IIS Ibnehmer
fteht hier ©eutfdhlanb an erfter SteHe, tnbeffen ift hier
bie Quote granîretdhs annähernb gleidh- @S entfallen
oom ©otaleyportwert : luf ©eutfchlanb 39% unb auf
granlreidh 34%, fo baß hier baS BangoerhältniS mehr
ein zufäHigeS ift. Bormalerweife war ftetS granfretch
baS befte Ibfahgebtet für bie fdhwetzerifdhe Automobil»
Snbuftrte.

20. ©ie Uhren » Snbuftrie. lu<h fte nimmt tn
unferm nationalen SBirtfchaftSleben einen breiten Baum
ein, leben boch ganze ©egenben, namentlich im Sura,
oon biefem ©rwetbSzmelg. 3ln finanzteüer Bebeutung
übertrifft fxe fogar unfere SRafchtneninbuftrie unb weift
für baS 1. Halbjahr 1916 etnen @efamt=@jportmert oon
87,1 SRiHionen granten auf, gegen nur 52,2 SRiHionen
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departementes sieht die Sache wesentlich anders aus;
denn Deutschland kontrolliert die belgische Eisenlieferung
so gut wie jene der Steinkohlen. Noch haben wir beim
Eisen die Hauptposition zu nennen: Roheisen. Dessen

Einfuhr belief sich im 1. Halbjahr 1916 auf 73.092 t
mit einem Gesamt - Einfuhrwert von 9 Mill. Franken.
An dieser Lieferung nehmen teil: Deutschland mit 81°/».
Schweden mit 8°/», England mit 7°/», Frankreich mit
2°/» und Osterreich mit 1°/». Der Einfuhrmittelpreis
pro 100 betrug in der Berichtszeit Fr. 12.29. Die
steigende Tendenz der Preise ist bei Roheisen weniger
empfindlich wie bei andern Eisensorten.

15. Kupfer. Das rote Metall ist auch eines unserer
Sorgenkinder. Wie mancher schweizerische Industrielle
und Gewerbetreibende hat deswegen geschrieben, telegra-
phiert, hat Reisen gemacht und Kautionen hinterlegt —
last not least! — ist mit liebenswürdigen Worten zu
allerhand Büros hinauskomplimentiert worden, und am
Schluß all dieser. Bemühungen hat er — kein Kupfer.
Nun ist diese Angelegenheit ja besser geworden, aber in
Sicherheit dürfen wir uns noch keineswegs wiegen. Die
Einfuhr von Kupfer erreichte einen Wert von 27,5 Mill.
Franken, gegen nur 10,1 Millionen im ersten Semester
1915. Die Kupfereinfuhr hat sich also gegenüber der
Vergleichszeit nahezu verdreifacht. Die wichtigsten Posi-
tionen sind Kupfer in Stangen, Blech. Barren, Blöcken
und Draht. Ihre Einfuhr beläuft sich allein auf 23 8
Millionen Franken, mit einem Jmportgewicht von 9068 t.
An dieser Lieferung partizipieren folgende Staaten in
der Reihe ihrer Bedeutung: Vereinigte Staaten 75°/»,
Frankreich 8°/» und Italien mit 6°/» unserer Totaleinfuhr.

16. Aluminium ist bekanntlich eines der bedeutend-
sten Exportprodukte der Schweiz geworden. Für das 1.

Halbjahr 19 t6 verzeichnet es ein Ausfuhrgewicht von
insgesamt 4410 t bei einem Exportwert von 18,5 Mill.
Franken. Die gewöhnliche Exportform ist das Aluminium
in „Masseln", von dem allem 14,2 Millionen Fr. Wert
repräsentiert werden, also weitaus der größte Teil des

Aluminium-Exportes. In der gewöhnlichen Masselform
verzeichnen wir pro 1. Halbjahr 1916 einen Export-
mittelpreis von 351 Franken pro 100 kg — wie wenig
lang ist es her, seit der Ausfuhrwert noch 160 Fr.
betrug? In der Abnahme unserer Aluminium-Ausfuhr
steht Deutschland unbestritten im 1. Rang mit 87°/» des

Totalbetrages, es folgen Frankreich mit 3 und Italien
mit 2°/». Nur Deutschland kommt also als Absatzgebiet
ernstlich in Betracht.

17. Gemünztes Gold und Silber. Im ersten

Halbjahr 1916 kamen für 26.4 Millionen Franken ge-

münztes Gold und Silber zur Einfuhr in die Schweiz.
Hievon entfallen auf Gold 8,3 und auf Silber 18.1
Millionen Franken. Das Gold wurde ausschließlich von
Österreich-Ungarn, das Silber zu 90°/» von Frankreich
importiert. Der Empfänger war meist die Schweizerische
Nationalbank, oder die fremden Gesandtschaften. Bei
diesen Sendungen handelt es sich aber, vor allem beim

Gold, um Maßnahmen zur Hebung des Wechselkurses.

s) Die Maschinen-Industrie (18).
Wenn der leidige Rohstoffmangel und die Schwierig-

keiten beim Exportgeschäft nicht wären, so hätte die

schweizerische Maschinenindustrie gegenwärtig glänzende
Zeiten, denn es liegen Aufträge in einer Zahl vor, wie
vielleicht noch selten. Aber es ist gegenwärtig dafür ge-

sorgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachsen; denn
die Transportschwterigkeiten, namentlich die überseeischen,

werden mit jedem Tag schwieriger, und die finanziellen
Erträgnisse werden durch die Wechselkurskrisen in Mit-
leidenschaft gezogen, die bei einigen Staaten geradezu

katastrophale Formen angenommen haben. Was uns aber
beim Studium der gegenwärtigen Verhältnisse in der

schweizerischen Maschinenindustrie eine besondere Freude
macht, das ist die Feststellung eines unbestreitbaren und
fortschreitenden Gesundungsprozesses. Wie manche
Klage wurde vor dem Krieg über die Überschwemmung
unseres Landes mit ausländischen Maschtnenerzeugntssen
geführt! Heute konstatieren wir — mit einem wirklichen
Aufatmen! — daß bei einem Exportwert der schweizerischen
Maschinenausfuhr, pro 1. Semester 1916, von insgesamt
73.8 Millionen Franken, diesem glänzenden Resultat nur
ein Einfuhrwert von 14,8 Millionen Franken gegenüber-
steht. Also allein hier ein Aktivsaldo von annähernd 60
Millionen! Das trägt auch dazu bei, den Wert des
Schweizerfrankens im Ausland zu erhöhen. Was aber
noch weit wichtiger ist, als der mehr oder weniger große
Wert einer Münze, das ist das zunehmende Bewußtsein
der Leistungsfähigkeit unseres eigenen Landes. Vor dem
Kriege — geben wir es nur ruhig zu — haben wir
alles für besser oder billiger angesehen, sobald es außer-
halb unserer Märchen fabriziert wurde. Eine geradezu
krankhafte Sucht des Kaufens im Ausland war in
der Schweiz verbreitet und wurde stets bedrohlicher. Dies
niußte anders und besser werden; und es ist anders und
besser geworden! Jeder Patriot freut sich dessen von
ganzem Herzen, was verschlägts, wenn's dabei im Aus-
land sauersüße Mienen gibt. Das Hemd liegt mir näher
als der Rock, dieser Spruch hat auch hier seine Gültigkeit.

Daß sich der schweizerische Maschinenexport gegenüber
der Vergletchszeit des Jahres 1915 mehr als verdoppelt
hat (er erreichte damals 34,4 Millionen) ist eine weitere
erfreuliche Tatsache, aber sie bleibt sekundär gegenüber
dem Rückgang der Einfuhr ausländischer Maschinen.
Nach Mitteilung der Gesamtresultate müssen wir nun
bei der Maschineninduftrie noch diejenigen Positionen
speziell erwähnen, denen besondere wirtschaftliche und
finanzielle Bedeutung zukommt.

Exportwert 1S16 Exportwert 1915
Mill. Franken Mill. Franken

Dynamomaschinen 10,5 6,5
Turbinen und Pumpen 4.8 2,5
Benzin- u. Petrolmotoren 7,6 4,4
Werkzeugmaschinen 25.4 4.0

Wenn auch der unnatürliche Aufschwung im Export
von Werkzeugmaschinen ein ZufallsProdukt des Krieges
ist, so sehen wir doch auf der ganzen Linie bessere

Verhältnisse als zu Beginn des Krieges und erst dies
gibt dem Schlußresultat seine volle Bedeutung. Absatz-
gebiete für den schweizerischen Maschinen-Export sind:
Frankreich mit 43°/», Italien mit 20°/», Deutschland
mit 7°/o.

19. Die Automobilindustrie verdient ebenfalls
ein besonderes Wort, hat doch ihr Exportwert im ersten
Halbjahr 1916 eine Summe von 10,7 Millionen Franken
erreicht. Allerdings steht es um 2,8 Millionen unter dem

Resultat des Jahres 1915, allein im Vergleich zu den
geringen Exvortbeträgen vor dem Kriege ist auch der
Ertrag von 1916 noch erfreulich genug. Als Abnehmer
steht hier Deutschland an erster Stelle, indessen ist hier
die Quote Frankreichs annähernd gleich. Es entfallen
vom Totalexportwert: Auf Deutschland 39°/» und auf
Frankreich 34 °/», so daß hier das Rangverhältnis mehr
ein zufälliges ist. Normalerweise war stets Frankreich
das beste Absatzgebiet für die schweizerische Automobil-
Industrie.

20. Die Uhren-Industrie. Auch sie nimmt in
unserm nationalen Wirtschaftsleben einen breiten Raum
ein, leben doch ganze Gegenden, namentlich im Jura,
von diesem Erwerbszweig. An finanzieller Bedeutung
übertrifft sie sogar unsere Maschinenindustrie und weist
für das 1. Halbjahr 1916 einen Gesamt-Exportwert von
87,1 Millionen Franken auf, gegen nur 52,2 Millionen
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in bet aScsrgleic^Sgcit bel Vorjahre!. Sie ©Infuhr roar
hier non jeher fehr unbebeuienb unb befchränft fiel) in
bet fpauptfadtje auf etnjelne, fertige ober oorgearbeitete
Uhrenbefianbteile, fomte auf ©tanbuhren, bte |auptfäc§=
lidf aul Seutfcijlanb flammen, mährenb uni bte Uhren»
beftanbteile p etroa 90®/o non ber franpftfchen gnbuftrie
geliefert mürben. ®te midhtigften ©injelpofttionen beim
fdhmetserifchen Ufjrenerport ftnb :

©ÏPOïtœert
SKiU. St.

gertige Sßetfie oon Safdjenühren 9,4 Çten on bereinigte
Safdhenuhren aul Pcîel 28,2 „ ©nglifchel

„ «Silber 18,5

„ ©oïb 15,6

21. Sie ö)emif$e gnbuftrie. ©te nimmt in ber
fdOmeijerifdjen äBirtfcSjaft fc^ort eine fehr bebeutenbe ©teüe
ein ; ihr Umfang nimmt aber beftänbig p unb ift nament»
lt«h feit Hrteglbeglnn in einer fo glänjenben Sage, baß
fie pterin aile anbern fc^roetjerifdjen gnbufirlen über»

trifft, gijre heutige Vebeutung gebt genugfam öaraul
heroor, baß bie in ifjr »ereinigten ©emerbe einen @e»

famtcjportmert »on 55,7 Millionen grauten pro erftel
Halbjahr 1916 oerjei^neten, gegen nur 37,6 SftiHionen
in ber Vergletdjjlperiobe bei Vorjahrel. Sie t)ier Der»

einigten gnbuftrten oerteilen ficg auf eine Spenge oer»
manbter, aber bodj felbfiänbiger ©eroerbe, fo j. V. bie

garbemgnbuftrie, bie tedEjnifdhen (S^emifalien, bie Sipo»

thefer» unb Stogeriemaren ic. 2öir tönnen natürlich nur
bie midjtigften beraulgretfen, mobei mir auc| ihre be»

beutenbften Abfahgebiete ermähnen.

fefibalten muffen: Sie ©djmetj atl ein Sanb, bal nach
aHfeitigem geugntl ihre SReutralität nach beftem VMlten
unb können ^oe^ge^alten hP ift nun in ber Sage,
manchen pah einpnehmen, ben früher ein beute frieg»
fübrenber Staat befehle. Sa ja alle europäifdjjen @roß=
mächte mitfamt ihren Kolonien in ben Hrieg oerroicfelt
ftnb, fo ergibt fiäj ^texau§, mal biel für bie fc|mei§erifehe
9Birtfdhaft bebeutet, menn fte el beizeiten oerftanben

Staaten 46 % Kußlanb 33«/o ©nglifchel iRetch 17 %
9iei^.35«/o Seutfdhlanb 14% £)fterr.»Ungarn 13®/o

30 o/o „ 21 o/o „ 90/0
26% „ I40/0 „ 9o/o

bat, neue Vereisungen anpfnfipfen. 3Bo£)l gemertt: 33er»

ftanben bat, benn mer bil beute fe^Iief, ber mirb nimmer«
mehr ermadjen, ober bann jebenfaîll p fpät tommen.
gfir men bal ptrifft, ber mag bte gipfelmühe über bie
Dhren hinuntergehen unb fich mieber htalegen.

Sie gahlen bei f^roetierif^en Außenhanbell ber
neueften gelt bemetfen aber, baß ber ©roßteil unferer
gnbuftrien unb ©eroerbe anberl banbeïte — baß fie
machten, fiatt fdjliefen. @1 märe fa ein foldjel Ver»
halten oon einem ©tanb oermunbertich gemefen, ber unter
fchroteriaen Verhältntffen groff geroorben ift; ber ft<h
einen Pah im SBeltfjanbel gefidjert bat, obfchon ihm
bte Statur manche ber unentbehrlichen Stobftoffe oerfagte.
Iber mer mit bem harten Vrot ber Arbeit auferpgen
mürbe, ftatt mit Semmelmehl, ber mirb auch nicht bte

$änbe in ben ®<hoß legen unb auf einigen ermorbenen

@hî*nif^»Pharmaputif(he päparate
©alciumîarbib
Anilinfarben

(Stottmert
3WUI. gr.

8,6
6,6

21,2

tfjieoon grantreich 30®/o ©nglanb 22 0/0

„ Seutfdblanb 820/0 granfretch 13®/o „
„ ©nglifchel Dïeich 56 ®/o U„ ©. A. 17 «/o Stallen

ber Sotalaulfuhr
II 11

10 0/0

Vemerîenlmert ift beim ©yport oon Anilinfarben
ber Anteil gtälienl mit 2 äftiü. 10 0/0 bei ©efamt»
emporte!, Vor bem ©tatritt gtalienl in ben Stieg mürbe
bte fchroeijerifche gnbufitie in gtalien oon ber teutfchen
Honüurrenj oerbrängt. fpeute hat fich biel geänbert. ®tefel
an unb für fidh unbebeutenbe 33eifptel lägt uni etroal
erfennen, an bem mir für bie nächfie unb fernere gufunft

Sorbeeren aulruhen. Si och otcl bleibt uni p tun übrig,
unb jroar im eigenen Sanbe. ®enïen mir hierbei nur
an bie brei roi^tigften Aufgaben: Sen Aulbau ber
SBafferträfte, bie Schiffbarmachung unferer glüffe, unb
— mal noch weniger beîannt ift — bte fyfientatif^e
3ttvchferfcl?uttg uttferes ^obetts ttac^ mittemli«
fcltett ttitb titetaUifciicn îîelifteffett. —y.

Sie nenecen iBärmeMiiMclineit ul i|ce
Sermentang im SägemcMM.

S?on ®{pl. gng. (S. SJlotjer.
(@c[)t«6.)

gür ein ©ägemer! îann auch etne ©auggalanlage
in grage ïommen, man hat nur auch hier ben Sftoior
enifpreäienb gröffer p bemeffen, all biel pr Siormal»
leiftung nötig märe. ©0 oorteilhaft auch bie Söermen»

bung oon Senegal p $caftp>ecfen an fich märe, fo
feiten mirb man ftdh in größeren SBerlen bap ent»

fdhließen. Süeift »erbietet fchon ber hohe ©alpreil eine
joldhe Anmenbung. SJtan erjeugt ftdh mctft fein ©al
oiel lieber felber, all baß man fietl tn Abhängigfeit
Dom ©aimer! fteht. Seuchtgal felbft p erzeugen, märe
in ben aüermeiften gäUen ein p ïoftfpieltgel Unter»
nehmen; el ift aber ber Sedjntf gelungen, ein anberel
Kraftgal auf bebeutenb billigerem SBege p erzeugen unb
jmar ein ©al, bal fich pm ^Betrieb oon ©almafd^inen
oorjüglidh eignet.

gum aSerftänbnil ber Vorgänge in einer ©auggal«
anlage möge folgenbel ermähnt fein. Unfere Srenn«
ftoffe oetbrennen bei einer oollfommenen SBerbrennung
in ber $auptfa<he p Hohlen;dure unb SBafferbampf;

bei einer imoo Wommen en Verbrennung bagegen bilben
ftch Hohlenojpbgafe (C 0). ©ine unoollïommene Ver«
brennung tritt aber ein, menn ungenügenbe Mengen oon
VetbrennungSluft pgeführt merben. gür etnen geuerungl«
betrieb ift naturgemäß eine unoollfommene Verbrennung
fchäblich unb unermünfcht, für anbere groecte bietet aber
btefel ®al mertooHe ©igenfdiaften, fo baß el gerabep
abfichtfKch in großen SJiengen hergeftetlt mirb. Sie Çer»
ftellung geftaltet fich einfach. Sitan ftclle fidh ^nen auf»
redhtftehenben gemauerten gplinber oor, ber unten mit
einem Sllofie, in feinem oberflen Seile mit einem feitltchen
Abpgirohr oerfehen ift. Siefer gplinber mirb mit
Hohlen gefüllt unb oben oerfdhloffen. Sie Hohlen merben
bann oon unten entpnbet unb man läßt nun tebigltch
fooiel Suft eintreten, baß nicht eine Verbrennung p
Hohlenfäure, fonbern nur eine foldhe unoollfiänbige Ver«
brennung unter Vilbung oon C 0 pttßnben ïann. Sal
entftanbene ©al entmei^t burch bal feitlidhe Abpglrohr
bel gplinberl unb mirb bann p bem gemünfdhten @e»

brau^ljmec! mettergelettet. Sal entftehenbe @al be»

zeichnet man all ©eneratorgal ober Suftgal. Dbmohl
man el unter gumifdhung oon Suft pm Vetrleb oon
©almafihlnen oermenben lönnte, fo fxeht man boch h^°
oon ab unb jmar einmal, roetl el mit olel p hoh"
Semperatur aul bem ©enerator Eommt unb bann, meil
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in der Vergleichszeit des Vorjahres. Die Einfuhr war
hier von jeher sehr unbedeutend und beschränkt sich in
der Hauptsache auf einzelne, fertige oder vorgearbeitete
Uhrenbestandteile, sowie auf Standuhren, die hauptsäch-
lich aus Deutschland stammen, während uns die Uhren-
bestandteile zu etwa 90°/° von der französischen Industrie
geliefert wurden. Die wichtigsten Einzelpositionen beim
schweizerischen Uhrenexport sind:

Exportwert
Mill. Fr.

Fertige Werke von Taschenuhren 9,4 Hievon Vereinigte
Taschenuhren aus NiÄel 28,2 „ Englisches

„ Silber 18,5

„ Gold 15,6

21. Die chemische Industrie. Sie nimmt in der
schweizerischen Wirtschaft schon eine sehr bedeutende Stelle
ein; ihr Umfang nimmt aber beständig zu und ist nament-
lich seit Kriegsbeginn in einer so glänzenden Lage, daß
sie hierin alle andern schweizerischen Industrien über-
trifft. Ihre heutige Bedeutung geht genugsam daraus
hervor, daß die in ihr vereinigten Gewerbe einen Ge-
samtexportwert von 55,7 Millionen Franken pro erstes

Halbjahr 1916 verzeichneten, gegen nur 37.6 Millionen
in der Vergleichsperiode des Vorjahres. Die hier ver-
einigten Industrien verteilen sich auf eine Menge ver-
wandter, aber doch selbständiger Gewerbe, so z. B. die

Farben-Industrie, die technischen Chemikalien, die Apo-
theker- und Drogeriewaren :c. Wir können natürlich nur
die wichtigsten herausgreisen, wobei wir auch ihre be-

denkendsten Absatzgebiete erwähnen.

festhalten müssen: Die Schweiz als ein Land, das nach
allseitigem Zeugnis ihre Neutralität nach bestem Willen
und Können hochgehalten hat, ist nun in der Lage,
manchen Platz einzunehmen, den früher ein heute krieg»
führender Staat besetzte. Da ja alle europäischen Groß-
mächte mitsamt ihren Kolonien in den Krieg verwickelt
sind, so ergibt sich hieraus, was dies für die schweizerische
Wirtschaft bedeutet, wenn sie es beizeiten verstanden

Staaten 46°/° Rußland 33°/° Englisches Reich 17 °/°
Reich .35°/° Deutschland 14 °/o Osterr.-Ungarn 13°/°

30°/° 21°/° 9°/°
26°/° 14«/° 9°/°

hat, neue Beziehungen anzuknüpfen. Wohl gemerkt: Ver-
standen hat, denn wer bis heute schlief, der wird nimmer-
mehr erwachen, oder dann jedenfalls zu spät kommen.
Für wen das zutrifft, der mag die Zipfelmütze über die
Ohren hinunterziehen und sich wieder hinlegen.

Die Zahlen des schweizerischen Außenhandels der
neuesten Zeit beweisen aber, daß der Großteil unserer
Industrien und Gewerbe anders handelte — daß sie

wachten, statt schliefen. Es wäre ja ein solches Ver-
halten von einem Stand verwunderlich gewesen, der unter
schwierigen Verhältnissen groß geworden ist; der sich
einen Platz im Welthandel gesichert hat, obschon ihm
die Natur manche der unentbehrlichen Rohstoffe versagte.
Aber wer mit dem harten Brot der Arbeit auferzogen
wurde, statt mit Semmelmehl, der wird auch nicht die
Hände in den Schoß legen und ans einigen erworbenen

Chemisch-pharmazeutische Präparate
Calciumkarbid
Anilinfarben

Exportwert
Mill. Fr.

8.6
6.6

21.2

Hievon Frankreich 30°/° England 22«/°
„ Deutschland 82°/° Frankreich 13°/° „
„ Englisches Reich 56°/° S. A.' 17°/° Italien

der Totalausfuhr

"l0°/°
Bemerkenswert ist beim Export von Anilinfarben

der Anteil Italiens mit 2 Mill. — 10°/° des Gesamt-
exportes. Vor dem Eintritt Italiens in den Krieg wurde
die schweizerische Industrie in Italien von der deutschen
Konkurrenz verdrängt. Heute hat sich dies geändert. Dieses
an und für sich unbedeutende Beispiel läßt uns etwas
erkennen, an dem wir für die nächste und fernere Zukunft

Lorbeeren ausruhen. Noch viel bleibt uns zu tun übrig,
und zwar im eigenen Lande. Denken wir hierbei nur
an die drei wichtigsten Aufgaben: Den Ausbau der
Wasserkräfte, die Schiffbarmachung unserer Flüsse, und
— was noch weniger bekannt ist — die systematische
Durchforschung unseres Bodens nach mineral!-
schen und metallischen Rohstoffen. —y.

Sie »eine» Mr«e»nst«>ichi»c» md ihre

Verwendung im Sitzewerkshettied.
Von Dipt. Jng. E. Mayer.

(Schluß.)

Für ein Sägewerk kann auch eine Sauggasanlage
in Frage kommen, man hat nur auch hier den Motor
entsprechend größer zu bemessen, als dies zur Normal-
leistung nötig wäre. So vorteilhaft auch die Verwen-
dung von Leuchtgas zu Kraftzwecken an sich wäre, so

selten wird man sich in größeren Werken dazu ent-
schließen. Meist verbietet schon der hohe Gaspreis eine
solche Anwendung. Man erzeugt sich meist sein Gas
viel lieber selber, als daß man stets in Abhängigkeit
vom Gaswerk steht. Leuchtgas selbst zu erzeugen, wäre
in den allermeisten Fällen ein zu kostspieliges Unter-
nehmen; es ist aber der Technik gelungen, ein anderes
Kraftgas auf bedeutend billigerem Wege zu erzeugen und
zwar ein Gas, das sich zum Betrieb von Gasmaschinen
vorzüglich eignet.

Zum Verständnis der Vorgänge in einer Sauggas-
avlage möge folgendes erwähnt sein. Unsere Brenn-
stoffe verbrennen bei einer vollkommenen Verbrennung
in der Hauptsache zu Kohlensäure und Waffsrdampf;

bei einer unvollkommenen Verbrennung dagegen bilden
sich Kohlenoxydgase (U 0). Eine unvollkommene Ver-
brennung tritt aber ein. wenn ungenügende Mengen von
Verbrennungsluft zugeführt werden. Für einen Feuerungs-
betrieb ist naturgemäß eine unvollkommene Verbrennung
schädlich und unerwünscht, für andere Zwecke bietet aber
dieses Gas wertvolle Eigenschaften, so daß es geradezu
absichtflich in großen Mengen hergestellt wird. Die Her-
stellung gestaltet sich einfach. Man stelle sich einen auf-
rechtstehenden gemauerten Zylinder vor, der unten mit
einem Roste, in feinem obersten Teile mit einem seitlichen
Abzugsrohr versehen ist. Dieser Zylinder wird mit
Kohlen gefüllt und oben verschlossen. Die Kohlen werden
dann von unten entzündet und man läßt nun lediglich
soviel Luft eintreten, daß nicht eine Verbrennung zu
Kohlensäure, sondern nur eine solche unvollständige Ver-
brennung unter Bildung von 6! 0 stattfinden kann. Das
entstandene Gas entweicht durch das seitliche Abzugsrohr
des Zylinders und wird dann zu dem gewünschten Ge-
brauchszweck wettergeleitet. Das entstehende Gas be-

zeichnet man als Generatorgas oder Luftgas. Obwohl
man es unter Zumischung von Luft zum Betrieb von
Gasmaschinen verwenden könnte, so sieht man doch hier-
von ab und zwar einmal, weil es mit viel zu hoher
Temperatur aus dem Generator kommt und dann, weil
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